 Über Räume – Gemälde und Zeichnungen von Donald Vaccino

Zwei Aussagen einflussreicher und auf den ersten Blick völlig konträr arbeitender Künstler des vergangenen Jahrhunderts könnten für das Verständnis der Kunstauffassung Donald Vaccinos aufschlussreich sein: Ein Maler male die Dinge, nicht die Ideen, behauptete der italienische Realist Renato Guttuso; „wenn der Maler Ideen hat, und zwar wirkliche Ideen und nicht Anmaßung, so gehen sie aus den gemalten Dingen hervor.“ Der Deutsch-Amerikaner Hans Hofmann wiederum, Doyen einer abstrakt expressiven Formensprache, legte dar: „What surrounds us is nature. Our creative means are nature. Nothing, however, will happen without the creative faculties of our conscious-and-unconscious mind.” Jenseits kunsttheoretischer Doktrinen, ganz dem individuellen Aussagewillen verpflichtet, verläuft die Arbeit Donald Vaccinos zweigleisig und zielgerichtet zugleich. Seine Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen ignorieren willkürlich gezogene Grenzen, die ein gleichberechtigtes Nebeneinander frei assoziativer Formung und gegenstandsbezogener Figuration beengen könnten. Er vermeidet, sich auf einen Stil oder eine Methodik festzulegen und wechselt zwischen unter unterschiedlichen Vorzeichen angelegten Werkreihen. Dieser Haltung entspricht ein dialogisches Vorgehen, das unterschiedliche experimentelle Ansätze beinhaltet. 

Fotografien aus Magazinen oder Stiche aus einem Werk zur Technikgeschichte können ebenso auslösend für eine Bildidee wirken wie seine zahllosen Zeichnungen. Deren Motive nähert sich Donald Vaccino in einerseits traditioneller Technik und zugleich auf unkonventionelle Weise an. Auf kleinen rechteckigen, häufig farbigen Papieren notiert er unablässig seine Beobachtungen und fixiert alltägliche Begebenheiten, erfasst die Bewegung von Spaziergängern und die Entspannung Ruhender, skizziert Stillleben, Akte und vertieft sich in Physiognomien ihm attraktiv erscheinender architektonischer Strukturen. Es handelt sich bei diesen mehr oder weniger ausgearbeiteten Blättern um autonome Werke, welche jedoch ebenfalls herangezogen werden können, wenn es daran geht, die Grundlage eines Gemäldes oder dessen Details zu konzipieren. Die ebenso rasche wie konzentrierte Strichführung weist Vaccino als einen originellen Zeichner aus, der  – berührt auch von nichtig anmutender Sujets, denen er erst durch seine Auswahl Aufmerksamkeit verschafft – aus der Beobachtung des Unscheinbaren Nutzen zu ziehen weiß. Seine handgroßen Skizzen offenbaren Spontanität und Lust an der unmittelbaren Transformation eines momentanen Eindruckes. Ähnlich intuitiv gibt Vaccino jene Umrisslinien vor, welche die Strategie für sein Tun auf der Leinwand anbahnen, ein Vorgang, den er Schritt für Schritt fotografisch dokumentiert, da nach der Überarbeitung mit farbigen Schichten die Spuren vorbereitender Arbeit getilgt sein werden.
 
Aus Vaccinos Gespür für Farbqualitäten, Stofflichkeit und die Balance des Liniengerüstes resultiert die Qualität seiner Gemälde. Er verfügt abgemischte und reine Farbzonen miteinander zu einem in sich bewegten Feld, wobei feste geometrische Segmente – Rechtecke, Quadraten, Dreiecke und Halbkreise – neben gestisch gemalten Abschnitten positioniert werden. Sie verleihen dem Bildgeschehen Stabilität und relativieren die Heftigkeit einzelner großzügiger Pinselstriche, wenn diese die Ordnung des Systems in Frage stellen könnten. Die Farbkörper sind elastisch ineinander verschachtelt oder rhythmisch gestaffelt und  suggerieren bisweilen – dem dichten Farbfluss zum Trotz – subtile Transparenzen, wenn sie sie einander überlagern. Sie  befinden sich fließend und stockend in ständiger, unruhiger Konfrontation mit den ihnen benachbarten Bereichen oder verstellen blockhaft den Blick auf Verborgenes. Einzelne Kraftfelder hemmen einen latenten Drang der Gefüge, sich im Binnenraum zu verschieben, wobei jede imaginäre minimale Erschütterung im Ablauf aus einer sinnvollen Wiederholung und Entsprechung resultieren mag. Farblinien durchziehen einzelne in sich kompakte Massen und konstruieren – ihren Verlauf in angrenzende Abschnitte fortsetzend – Bezüge zu anderen Gruppierungen. Aus flächig angeordneten, kontrastierenden milde leuchtenden und schattigen Flecken entwickeln sich vage, räumliche Atmosphäre assoziierende Volumina. Es scheint, als paraphrasiere Donald Vaccino mit dem Instrumentarium des abstrakten Malers ihm vertraute Gegebenheiten oder innere Bilder und kreiere ein Vexierbild, dessen optische Eigenschaften reale Konstellationen kaschieren. Deutlicher wird diese Absicht, wenn seine Abstraktionen gewisse unmittelbar deutbare Partien inkludieren, in denen identifizierbaren figurativen Elementen und Naturformen eine tonangebende Rolle neben zukommen. Sie treten als das gesamte Flächen-Arrangement dominierendes Bild im Bild auf, als assoziativer Einschub oder klären eine räumliche Situation, wobei Vaccino den Betrachter im Unklaren darüber lässt, welche Lesart die von ihm vorgedachte ist: steht ein tiefblaue Linienkonstruktion als freies Zeichen im Raum oder bezeichnet sie die vereinfachte Konstruktion eines Tisches? Steht eine mit raschen Pinselzügen gemalte schwarz-weiß durchmischte Fläche für den perspektivisch die Tiefe des Raumes definierenden  Bodenbelag eines Zimmers oder dient sie als formaler Abschluss des unteren Bildrandes einer abstrakten Komposition? Muss sich aus einer Verstrickung verschlungener Pinselzüge in schwarzen und gebrochenen Grautönen das einem Bild faktisch zugrunde liegende Motiv der komplexen Konstruktion einer Maschine aus dem 19. Jahrhundert herauslesen lassen? 

Dem Betrachter eröffnet sich auf diesen Bildern ein weites Erlebnisterrain voller Überraschungen. Vaccino appelliert an unsere Bereitschaft, sich darauf einzulassen, dass er keine radikalen ungegenständliche Lösungen anvisiert und es ihm nur bedingt um die vielzitierte Sichtbarmachung von Unsichtbarem geht. Er spürt Ressourcen nach, deren So-Sein er abstrahierend materialisiert, wobei es ihm letztlich allein um die Malerei als solche geht. Das gilt gleichfalls, wenn er auf die Verschlüsselung durch Abstraktion weitgehend verzichtet und sich der wirklichkeitsnahen Darstellung von Innenräumen widmet. Wiederum geht es ihm um Raumevokationen. So zeigt er ein Interieur mit Sitzmöbeln, Teppichen und einen von schräg oben gegebenen ausladendem Glastisch voller locker angedeuteter Requisiten, einer Pflanze und Büchern, der das Bild beherrscht und die Blickrichtung vorgibt. Treffsicher gesetzte Lichter erzeugen Durchsichtigkeit und  Spiegelungen.  Durch das breite  Fenster im Hintergrund schaut man ins Gegenlicht, das grell eine an das Wohnzimmer anstoßende Terrasse bestrahlt. Diese grelle Beleuchtung lässt Einzelheiten schemenhaft verschwimmen und erzeugt eine Stimmung, die Vaccino mit lichter, nuancierter Farbigkeit erfasst. Er rafft Details, wandelt sie in größere Formen um und bindet in ein – ursprünglich von Fenstern und Verandastreben vorgegebenes – Liniennetz ein. 

Während in diesem Falle die abstrakten Elemente zurückhaltend eingesetzt werden, überwiegt ihr Einfluss bei anderen Interieurs: Farbblöcke, bildbegrenzende Streifen und kompakte Balken bestimmen die Faktur, angeschnittene Rechtecke definieren die Tiefe. Weniger komfortabel als sachgerecht stellt sich naturgemäß die intime Bereich des Ateliers dar, welchen  Vaccino wiederholt thematisierte. Er erlaubt Einsicht nicht nur auf einen mit Malutensilien überhäuften Tisch, Sitzgelegenheiten und an der Rückwand flüchtig angeheftete Studien für geplante Bilder, auf denen der Künstler seine Impressionen von  anderen Raumansichten festgehalten hat, auch Rückschlüsse auf das Vorgehen des Künstlers beim Malprozess können aus der Darstellung dieses in einem Augenblick der Ruhe abgeschilderten Zustandes gezogen werden. Wieder überrascht das Vermögen, die vielschichtige Raumaufteilung auszudeuten und die Sicherheit bei der entschiedenen Setzung eines reduzierten Kolorits, die bewirken, dass das Auge über die karge Möblierung hinweg geleitet und  hin zu den auf einer rötlichen Wandfläche montierten Studien geführt wird. Vaccino betreibt auch hier eine eloquente Auseinandersetzung mit seinem Medium, einer Malerei, die man als elegant bezeichnen könnte, wären da nicht all die geistreich eingebauten Widerstände, die sie spannungsreich machen und dort kulminieren, wo die Abstraktion das Gegenständliche oder dessen Fragmente ins Bildgeschehen transportiert oder der umgekehrte Vorgang zu einer harmonischen Synthese führt.    
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